
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 22=42 (1876)

Heft: 22

Artikel: In eigener Sache

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95064

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95064
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


- 176

d) ©ie Kriegäfdjulen.
©te Kriegäfdjulen jerfatten in bie Snfanterie»,

bie ©aoatterie», bte Slrtitterie» unb 3u9eiltelirs
unb in bie ©eneralftabä»@djute, roetdje jufammen
400 ©cfjüler jäfjfen, bereit ©tat aber nodj bebett»

tenb erfjötjt roerben foü, ba e§ in ber Slbfidjt liegt,
für bie ©rnennung jum Offijier ben »efucfj ber

Kriegäfdjute obligatorifd) ju madjen. ©ie Kriegä»
fdjüler fielen in bem Sllter oon ftebjefjn biä jroei»

unbjroanjig Sauren; Krtegäfcfjüler, bte ©atten unb
SBater ftnb, geljören beäfjatb ju ben feineäroegä fei»

tenen Sluänafjmeu. ©ie Zöglinge treten nadj ab»

foloirtem ©urfuä in einer ©toitfdjule erfter Orb*

nung, ober in ber polrjtecfjntfdjen ©djule, ober auä

bem greiroiüigen=2Maiüone in bie Kriegäfdjulen
ein. ©ie roerben in bem praftifdjen ©ienfte ber

oon ifjnen erroätjlten SBaffe auägebilbet unb nadj
einem jroei» biä oierjdfjrtgen ©urfuä alä Snfanterie»,
©aoaüerie=, Slrtitterie«, Sn8enieur= ober ©eneral»

ßabä=Offijiere angeftettt. ©ie ertjalten gemein»

fdjafttidjen Unterricfjt in ber ©eograpfjie, im Sanb»

fdjaftä» unb Sßlanjeia)nen, im Siufnefjmen mit bem

SReßtifdj, im Stürfifdjen unb je nadj SBafjt in ber

granjöftfcfjen ober in ber ©ngttfdjen ©pracfje. ©te
©rlernung beä ©eutfdjen ift facuttatio. Slußerbem

Ijaben bie Snfanteriften Unterricfjt in ber Sßtani»

metrie unb Slritfjmetif, bie ©aoatteriften in ber

St&ierarjneifunbe, SRaturgefcfjicfjte unb ©fjetnie, bie

Slrtitleriften unb Sngenieure in ber SBaffenlefjre,
gorttficatton, Serrainlefjre unb Strigonometrie, bie

©eneratftabäafpiranten enbticfj außer in atten mili»
tärifcfjen ©iäciplinen in ber ßfjemie, $I)t)fif, »au»

fünft unb ÜRedjanif. — ©ie Kriegäfdjüter bejtetjen
bte Söfjnung ber ©orporale.

$n eigener ©adje.

»©ie fdjroetjerifcfje SRilttär=,8eitung prebigt ben

Slufrufjr" — fo lautete baä »otum beä §rn. Cber»

felbarjteä Dr. Biegler &n ^ex fantonalen Offijierä«
oerfammlung in »em unb reifjte hieran einen

roeitern Slntrag, auf roeldjen roir fpäter ju fpre»

djen fommen roerben.

SBir Ijalten unä unfern Kameraben gegenüber

oerpfttdjtet, biefen »orrourf jurücfjuroeifen.
junädjft bemerfen rotr, baß ber §r. Oberfelb»

arjt in ber ©adje nidjt unbetfjeifigt ift unb auf
feinem unbefangenen ©tanbpunft ftefjt.

»efanntlicfj ftnb unfere im Saufe beä lefeten Sab>

reä erfctjienenen Slrtifel über „SRilttärfanitätä»
roefen" bem §rn. Dr. 3^gler ein arger ©teilt beä

Stnftoßeä geroefen. S1* fetner »efämpfung biefer
Sluffäfee, in ben »lättern für Krtegäoerroaltung
l)at er burd) geftigfeit unb ©robfjeit reidjlidj er»

fefet, roaä ifjm an SBafjrfjeit unb an Kräften ab*

ging, ©r ift biefem Stone aud) treu geblieben, ba

er ifjm rooljl angeboren ift.
©3 ift fein feltener gaü, baß Seute ben SRanget

an ©rjiefjung burdj ©robfjeit auäjugletcfjen pfte»

gen; fie glauben bie ©robljeit oerblüffe uub über»

jeuge.
SBir Bebauern biefen Sntfjum. Sluf eine in au-

ftänbiger gorm gehaltene ©ntgegnung Ijatten roir

aud) eine anftättbige Slntroort gehabt, ©en
SBeroeiS roirb man in ben früfjern adjt Safjrgängen,
bie unter ber nämltdjen SRebafticn erfdjienen ftnb,
finben.

©odj roie man in ben SBalb fjineinrtift,' fo tönt
eä fjerauä. — SBir erinnern an baä ©prüd&toott
oon bem Klofe unb bem Keil.

©er maßlofe Slngriff auf biefe „fyitfdjrift unb
bereu SRebaftion fjat einer ©ntgegnung gerufen,
oon ber roir nidjt annefjmen fönnen, baß fie bem

£>rn. Oberfelbarjt gerabe angettefjm roar.
Su ber golge fjat baä famofe ©ircutar beä &rn.

Oberfelbarjteä oom 20. SRärj uuä genötfjtgt, unä

neuerbingä mit ber Sttjättgfeit beäfetben ju bejdjäf.»

tigen.
©ie Sttjatfacfje, baß in SRefruteufcfjulen unb SBie«

berfjolungäcutfen oon ben Seuten, bie nidjt re=

oacctnirt roaren, unb in golge feineä »efefjfä oom

©djularjt roieber geimpft roerben mußten, eine

©traftare (bie bem oiertägigen ©olb eineä SRe»

fruten glei^fam) ju ©unften beä Smpfarjteä er»

Ijoben rourbe, ließ unä feine SBafjl. SBir glaub»
ten (in SRr. 19) ben betreffenben ©rlaß alä einen

Slft ber Ueberfcfjreitung ber Slmtägeroalt bejeidjnen

ju muffen unb fpradjen bie Hoffnung auä, baß
bie competente »efjörbe ben Unfug ber Slusbeu»

tung ber SBefjrmänner jtt ©unften gerotffer Slerjte
batbigft ein ©nbe madjen roerbe.

©iefe Sleußerttng fjat ber §r. Oberfelbarjt atä

Slnreijuug jum Slufruljr bejeidjnet unb tjteran fei»

nen Slntrag gefnüpft. Umgeben oon mäcfjtigen

greunben unb ©önuern fdjien bie ©etegentjeit, fid)

an ber „SRilitär=3«ituttg" ju rädjen, audj gar ju
günftig.

©ä gehörte aber roirflidj oiel Staft unb bte »e»

fdjeibenfjeit für einen fo natje »etfjeittgten baju,
ben Slntrag: Slcfjt unb »ann über bie „SRilitär-
Leitung" ju oerlangen, felbft ju ftetten.

©inem fo ^odjgefteüten £errn fjatte eä bod) nicfjt

fdjroer faüen fönnen, Semanb ju finben, ber, um

ifjm gefällig ju fein, bie ©tellung beä Slntrageä
übernommen ijätte. ©iefeä rourbe fidj oljne »er»

gleidj beffer gemadjt fjaben.

Sm Uebrigen bürfte ein großer Unterfdjieb jroi»

fdjen Slufrufjr unb gerechter »efdjroerbe ju maajen

fein.
©te grage, um roeldje eä fidj fjier fjanbelt, unb

bie beä Sßubelä Kern bilbet, ift: ©inb bie

SRilitärärjte, bie oom ©taate befotbet roerben, be»

redjtigt, oon ben ©olbaten ©trafgelber ober irgenb
eine anbere ©ntfdjäbigung für ifjre §ütfe anju»
neljmen? SBir beftreiten btefeä.

ÜRan bat ben 3Rtlitär=Slerjten oerfdjiebene unb

meift fjob.e Offijierägrabe gegeben, fie Ijaben aüe

SRedjte eineä Offijierä. SBenn aber bte SRilitär»

Slerjte bie SRedjte eineä Offijierä oerlangt uub

ertjalten fjaben, fo muffen fte audj spflidjten beäfelben

übernefjmen.
SBaä rourbe man aber ju einem Offijier fagen,

ber auä feinen Untergebenen einen reeüen SRufeen

jiefjen rooüte? SRan rourbe iljn, unb mit pottem

SRedjt, oor ein Kriegägericfjt ftetten.
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à) Die Kriegsschulen.
Die Kriegsschulen zerfallen in die Infanterie-,

die Cavallerie-, die Artillerie- und Jngeuieur-
und in die Generalstabs-Schule, welche zusammen
400 Schüler zählen, deren Etat aber noch bedeutend

erhöht werden soll, da es in der Absicht liegt,

für die Ernennung zum Ofsizier den Befuch der

Kriegsschule obligatorisch zu machen. Die Kriegsschüler

stehen in dem Alter von siebzehn bis
zweiundzwanzig Jahren; Kriegsschüler, die Gatten und

Väter sind, gehören deshalb zu den keineswegs
seltenen Ausnahmen. Die Zöglinge treten nach ab-

solvirtem Cursus in einer Civilschule erster

Ordnung, oder in der polytechnischen Schule, oder aus

dem Freiwilligen-Bataillone in die Kriegsschulen
ein. Sie werden in dem praktischen Dienste der

von ihnen erwählten Waffe ausgebildet und nach

eincm zwei- bis vierjährigen Cursus als Infanterie-,
Cavallerie-, Artillerie-, Ingenieur- oder

Generalstabs-Offiziere angestellt. Sie erhalten
gemeinschaftlichen Unterricht in der Geographie, im Land-

schafts- und Planzeichnen, im Aufnehmen mit dem

Meßtisch, im Türkischen und je nach Wahl in der

Französischen oder in der Englischen Sprache. Die
Erlernung des Deutschen ist facultativ. Außerdem
haben die Infanteristen Unterricht in der Planimetrie

und Arithmetik, die Cavalleristen in der

Thierarzneikunde, Naturgeschichte und Chemie, die

Artilleristen und Ingenieure in der Wafsenlehre,
Fortification, Terrainlehre und Trigonometrie, die

Generalstabsaspiranten endlich außer in allen
militärischen Disciplinen in der Chemie, Physik,
Baukunst und Mechanik. — Die Kriegsschüler beziehen

die Löhnung der Corporale.

In eigener Sache.

.Die schweizerische Militär-Zeitung predigt den

Aufruhr" — so lautete das Votum des Hrn.
Oberfeldarztes vr. Ziegler an der kantonalen Offiziers»
Versammlung in Bern und reihte hieran einen

weitern Antrag, auf welchen wir später zu sprechen

kommen werden.

Wir halten uns unsern Kameraden gegenüber

verpflichtet, diesen Vorwurf zurückzuweisen.

Zunächst bemerken wir, daß der Hr. Oberfeldarzt

in der Sache nicht unbetheiligt ist und auf
keinem unbefangenen Standpunkt steht.

Bekanntlich sind unsere im Laufe des letzten Jahres

erschienenen Artikel über „Militärsanitätsmesen"

dem Hrn. vr. Ziegler ein arger Stein des

Anstoßes gewesen. Jn seiner Bekämpfung diefer

Aufsätze, in den Blättern für Kriegsverwaltung
hat er durch Heftigkeit und Grobheit reichlich

ersetzt, was ihm an Wahrheit und an Kräften
abging. Er ist diesem Tone auch treu geblieben, da

er ihm wohl angeboren ist.
Es ist kein seltener Fall, daß Leute den Mangel

an Erziehung durch Grobheit auszugleichen

pflegen; ste glauben die Grobheit verblüffe und

überzeuge.

Wir bedauern diesen Irrthum. Auf eine in
anständiger Form gehaltene Entgegnung hätten wir

auch eine anständige Antwort gehabt. Den
Beweis wird man in den frühern acht Jahrgängen,
die untcr der nämlichen Nedakticn erschienen sind,
finden.

Doch wie man in den Wald hineinruft,' so tönt
es heraus. — Wir erinnern an das Sprüchwort
von dem Klotz und dem Keil.

Der maßlose Angriff auf diese Zeitschrift und
deren Redaktion hat einer Entgegnung gerufen,
von der wir nicht annehmen können, daß ste dem

Hrn. Oberfeldarzt gerade angenehm mar.
Jn der Folge hat das famose Circular des Hrn.

Oberseidarztes vom 20. März uns genöthigt, uns
neuerdings mit der Thätigkeit desselben zu beschäftigen.

Die Thatsache, daß in Nekruteuschulen und Wie-
derholungscursen von den Leuten, die nicht re-
vaccinirt waren, und in Folge seines Befehls vom

Schularzt wieder geimpft werden mutzten, eine

Straftaxe (die dem viertägigen Sold eines
Nekruten gleichkam) zu Gunsten des Jmpfarztes
erhoben wurde, ließ uns keine Wahl. Wir glaubten

(in Nr. 19) den betreffenden Erlaß als einen

Akt der Ueberschreitung der Amtsgemalt bezeichnen

zu müssen und sprachen die Hoffnung aus, daß
die competente Behörde den Unfug der Ausbeutung

der Wehrmänner zn Gunsten gewisser Aerzte

baldigst ein Ende machen werde.

Diese Aeußerung hat der Hr. Oberfeldarzt als

Anreizuug zum Aufruhr bezeichnet und hieran
seinen Antrag geknüpft. Umgeben von mächtigcn

Freunden und Gönnern schien die Gelegenheit, flch

an der „Militär-Zeitung" zu rächen, auch gar zn

günstig.
Es gehörte aber wirklich viel Takt und die

Bescheidenheit für einen so nahe Betheiligten dazu,

den Antrag: Acht und Bann über die „Militär-
Zeitung" zu verhängen, selbst zu stellen.

Einem so hochgestellten Herrn hätte es doch nicht

schwer fallen können, Jemand zu finden, der, nm

ihm gefällig zu sein, die Stellung des Antrages
übernommen hätte. Dieses würde sich ohne

Vergleich besser gemacht haben.

Im Uebrigen dürfte ein großer Unterschied
zwischen Aufruhr und gerechter Beschwerde zu machen

sein.

Die Frage, um welche es stch hier handelt, und

die des Pudels Kern bildet, ist: Sind die

Militärärzte, die vom Staate besoldet werden,

berechtigt, von den Soldaten Strafgelder oder irgend
eine andere Entschädigung für ihre Hülfe
anzunehmen? Wir bestreiten dieses.

Man hat den Militär-Aerzten verschiedene und

meist hohe Offiziersgrade gegeben, sie haben alle

Rechte eines Offiziers. Wenn aber die Militär-
Aerzte die Rechte eines Offiziers verlangt und er-

halten haben, fo müssen sie auch Pflichten desselben

übernehmen.
Was würde man aber zu einem Offizier sagen,

der aus seinen Untergebenen einen reellen Nutzen

ziehen wollte? Man würde ihn, und mit vollem

Recht, vor ein Kriegsgericht stellen.
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$anbelt man anberä, fo fäet man: SRißtrauen,

©täciplin, ©efjorfam unb Slufeljeu beä »orgefefeten
fabelt ein ©nbe.

©ie Slerjte, bie ficfj oon ben Solbaten bejafjlen
laffen, ruiuiren nictjt uur ifjr Slnfefjen, fonbern
baä atter Offtjiere ber Strmee.

©ä fragt ftcb aber, rootjer nimmt ber £>r. Ober»
felbarjt baä SRedjt „©etbftrafen, bie ju ©unften
ber SRilitär»Slerjte ju entrtdjten" ftnb, anjuorbnen.

SBir finben im ganjen SRilitär»@efefe feinen
Sßaragraptjen, ber ©etbftrafen für SIRilitärä oorfiefjt.

©er ©olb tft ©igentfjum beä SRanneä unb er
aHein fjat barüber ju oerfügen.

SRocfj in ber lefeten »unbeäoerfammlung rourbe
fjeroorgefjobeu, baß man -ben ©olb beä SRanneä

biefem ganj unb uugefdjmälert laffen fotte.
©effenungeadjtet nimmt ber £r. Oberfelbarjt

fid) fjerauä, bie Seute, roie eine ©itrone jn ©unften
feiner $$. ©oüegen, benen er atterbingä nidjt auf
anbere Slrt angenefjm ju roerben roeiß-, anäju»
preffen.

©in oiertägiger ©olb ift oott bem SRefruten ju
©unften beä Smpfarjteä ju ergeben! — Sft ein

militärifdjer »efeljlsfjaber überhaupt befugt, biefem
»efefjl naajjufommen — SBir motten baran
jroeifeln.

Sm Uebrigen freut eä unä ju conftatiren, baß
mandje SRilitär»Slerjte, trofe ber iljnen gebotenen

»orttjeile, oon ber SBerorbnung beä £>rn. Oberfelb»
arjteä roenig erbaut roaren.

Slm ©djluffe feineä »otumä beantragte ber §r.
Oberfelbarjt, bie ©ection 33ern mödjte bei ber
näcbften ©eneraloerfammlung beä fcfjroeijerifctjen
Offtjierä=93ereineä barauf befteben, ba% ber „Slüg.
©ajroeij. SRtlüär»3eitung" bie btsfjer oon biefer
geroäfjrte ©uboention entjogen roerbe.

©er Slntrag roar beä £rn. Dr. 3^9-1" roürbig.
©r djaracterifirt feine ©eftnnuug, »bie SRilitär»
3eitttng fjat mir Oppofition gemadjt, unb idj roitt mid)
räcfjen — bte »erner Ofpjiere muffen mir fjelfen l"

©od) roaä fjatte eä ben §rn. Oberfelbarjt audj
genüfet, roenn fein Slntrag angenommen roorben
roäre? ©laubt er benn mit bem ©ntjug ber un»
bebeutenben ©uboention roäre einem fo osrbreite»
ten militärifdjen SMatte ber Sebenäfaben abgcfajnit»
ten geroefen? SRein, fo teidjt getjt baä Stobtmadjen
bei unä nodj nidjt.

Unfer »tatt ift nidjt franf unb roirb bafjer nidjt
fo leidjt baä ©djitffal oon Kranfen tfjeilen, bie

geroiffen Slerjten in bie $äitbe faüen. Slerjten,
beren SBerfe tn Ktrdjfjoftnauern eingefaßt finb.

©er §r. Oberfelbarjt fjat fiel) utnfonft ange»
ftrengt für unä bte Sltropoä ju fpieten.

SBir ftefjen nicfjt allein, fonbern ge»
ben ben ©efinnungen Dieter unferer
Kamerabett Stuäbrutf.

©er §r. Oberfelbarjt ift fefjr im Srrtfjum, roenn
er glaubt, baß felbft int Kanton Söem aüe Offi»
jiere mit feinen Slnfidjten einoerftanben feien. SBir
fabelt f. 3- Guä Dem Kanton mefjrere 3uftim»
mungäfcfjreiben ju unferem SBorgeben in ber SMli»

tär=©anitätäfrage erhalten-

©ie SRaßregel beä ©ntjugä ber ©uboention Ijätte:
aud) burdjauä nicfjt bie SRebaftion, fonbern ben

Sßerleger betroffen, ©ie SRebaftion fjat nidjtä oon
ber ©uboention. SRebaftion unb Slbminiftration
ftnb getrennt.

©ie ©uboention fjat fjauptfädjlicfj ben 31»«*»
baä Slbonnement ber „SRUitä^eitung" möglidjft
bittig ftetten ju fönnen.

SBenn man betracfjtet, roie oft bie „SRititär»3ei»
tung" erfcfjeint unb roaä fte leiftet, unb rote oiel
ber Slbonuementä=»etrag beträgt, fo roirb matt
niajt in Slbrebe ftetten fönnen, baß fie oerfjältntß»
mäßig baä btüigfte SRilitär Sournal ©uropa'ä ift.

Uebrigenä jroeifeln rotr feinen Slugenblicf, baß
ber Sßerleger efjer freiroittig auf bie ©uboention
oerjittjten rourbe, atä baß er fcaä »tatt in ein ab*

fjängigeä SBerljältniß fommen unb ifjm einen SRaul»

forb, roie er bem §rn. Oberfelbarjt alä %beal für
3eitungen oorfdjroeben mag, anhängen ließe.

3nm ©cfjluß betnerfen rotr, e ä finb n i dfj t
perfönlidje 3 rt t er ef f ett, fonbetn Sn
tereffen ber Slrmee, roeldje unä ben
Kampf gegen bie Ueberfjebttn gen unb
Stfjorfjetten ber SRititär»©anität auf»
neljmen ließen, alä bereu oorjüglidjften SBer»

fester ber neue £>r. Oberfetbarjt auftritt.
SRadj unferer feften Ueberjeugung fjaben bie

Slnorbnungen unferer SRtlitär«©anität unb fpejiett
bie neueften ©rlaffe beä #rn. Oberfelbarjteä nidjt
jum roenigften baju beigetragen, baä ©efefe über
bte neue SRtlitär»Organijation ju btäcrebitiren.

3roetfmäßiger alä bie »ruftumfangä» unb SRe»

oaeetnationäbeftimmungen, roelaje lefetern böfcä

»tut madjen, fjatte unä gefdjienen auf fjtjgienifdje
SBerbefferung unferer Kaferneueinrtcfjtungen, bann
ber »efleibung, ber SRafjrung unb Körperpflege
unferer Struppen ju benfen. S« biefem gatt blatte
bte SDtitttär=©anität eine roarme Unterftüfeung oott
unferer ©eite gefunben; roie oorgegangen roirb,
ift »efämpfung unfere spflicfjt.

Slm 20. SRai 1876.
©ie SRebaftion.

(Sine (Srtlärung beg §eren ©öerfelbarjtc§.
Sn Scr. 126 beä Sujemer Stagblatteä lefen rotr

folgenbeä:
SBern, beu 22. SRai 1876.

Sin bie SRebaftion beä „Suj. Stagblatteä"
in Sujern.

SBie idj roeljrfad) oernotnmen, roirb oon geroiffer
©eite bie Slnfidjt oerbreitet, bie in ben bieejäfjrigett

'

SRtlüärJdjuten SReoaccinirten fjätten bie SReoaccU

nationägebüfjr oon grfn.2 ber SBerroaltung jurütf»
juoergüten.

SRun Ijeißt eä aber in meinem, im ©inoerftänb»
niß mit bem SRilitärbepartement erlaffenen facfjbe»

jügltdjen Kreiäfcfjreiben oom 20. SIRärj einfadj:
,,©ie ©ntfctjäbigung beä Smpfarjteä gefdjiefjt
burd) ben »erroaltungäofftjier ber ©djule." SBon

einer SRücfoergütting buraj bie SRannfajaft roar unb

ift nirgenbä bie SRebe uub rourbe aueb. oon fompe»

tenter ©eite feine berartige SBetfung erlaffen. gür
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Handelt man anders, so säet man: Mißtrauen,

Disciplin, Gehorsam und Ansehen des Vorgesetzten
haben ein Ende.

Die Aerzte, die sich von den Soldaten bezahlen
lassen, ruiniren nicht nur ihr Ansehen, sondern
das aller Offiziere der Armee.

Es frägt sich aber, woher nimmt der Hr.
Oberfeldarzt das Recht „Geldstrafen, die zu Gunsten
der Militär-Aerzte zu entrichten" sind, anzuordnen.

Wir sinden im ganzen Militär-Gesetz keinen

Paragraphen, der Geldstrafen für Militärs vorsteht.
Der Sold ist Eigenthum des Mannes uud er

allein hat darüber zn verfügen.
Noch in der letzten Bundesversammlung wurde

hervorgehoben, daß man den Sold des Mannes
diesem ganz und ungeschmälert lassen solle.

Dessenungeachtet nimmt der Hr. Oberfeldarzt
sich heraus, die Leute, wie eine Citrone zn Gunsten
seiner HH. College«, denen er allerdings nicht ans
andere Art angenehm zu werden weiß,
auszupressen.

Ein viertägiger Sold ist von dem Nekruten zu
Gunsten des Jmpfarztes zu erheben! — Ist ein

militärischer Befehlshaber überhaupt befugt, diesem

Befehl nachzukommen? — Wir möchten daran
zweifeln.

Im Uebrigen freut es uns zu constatiren, daß

manche Militär-Aerzte, trotz der ihnen gebotenen

Vortheile, von der Verordnung des Hrn. Oberfeldarztes

wenig erbant waren.
Am Schlusse seines Votums beantragte der Hr.

Oberfeldarzt, die Section Bern möchte bei der
nächsten Generalversammlung des schweizerischen

Offiziers-Vereines darauf bestehen, daß der «Allg.
Schweiz. Militär-Zeitung" die bisher von dieser
gewährte Subvention entzogen werde.

Der Antrag war des Hrn. Or. Ziegler würdig.
Er characterisirt seine Gesinnung, .die Militär-
Zeituug hat mir Opposition gemacht, und ich will mich

rächen — die Berner Offiziere müssen mir helfen!"
Doch was hätte es den Hrn. Oberfeldarzt auch

genützt, wenn sein Antrag angenommen worden
wäre? Glaubt er denn mit dem Entzug der
unbedeutenden Subvention wäre einem so verbreiteten

militärischen Blatte der Lebensfaden abgeschnitten

gewesen? Nein, so leicht geht das Todtmachen
bei uns uoch nicht.

Unser Blatt ist nicht krank nnd wird daher nicht
so leicht das Schicksal von Kranken theilen, die
gewissen Aerzten in die Hände fallen. Aerzten,
deren Werke in Kirchhofmauern eingefaßt find.

Der Hr. Oberfeldarzt hat sich umsonst
angestrengt für uns die Atropos zu spielen.

Wir stehen nicht allein, sondern
geben den Gesinnungen vieler unserer
Kameraden Ausdruck.

Der Hr. Oberfeldarzt ist sehr im Irrthum, wenn
er glaubt, daß selbst im Kauton Bern alle Offiziere

mit seinen Ansichten einverstanden seien. Wir
haben s. Z, aus dem Kanton mehrere Zustim-
mungsschreiben zu unserem Vorgehen in der Mili-
tär-Sanitätsfrage erhalten.

Die Maßregel des Entzugs der Subvention hätte
auch durchaus nicht die Redaktion, fondern den

Verleger betroffen. Die Redaktion hat nichts von
der Subvention, Redaktion und Administration
stnd getrennt.

Die Subvention hat hauptsächlich den Zweck,
das Abonnement der „Militär-Zeitung" möglichst

billig stellen zu können.

Wenn man betrachtet, wie oft die „Militär-Zeitung"

erscheint und was sie leistet, und wie viel
der Abonnements-Betrag beträgt, so wird man
nicht in Abrede stellen können, daß ste verhältnißmäßig

das billigste Militär Journal Europa's ist.
Uebrigens zweifeln wir keinen Augenblick, daß

der Verleger eher freiwillig auf die Subvention
verzichten würde, als daß er das Blatt in ein

abhängiges Verhältniß kommen und ihm einen Maulkorb,

wie er dem Hrn. Oberfeldarzt als Ideal für
Zeitungen vorschweben mag, anhängen ließe.

Zum Schluß bemerken wir, es sind nicht
persönliche Interessen, sondern
Interessen der Armee, welche uns den
Kampf gegen die Ueberhebungen und
Thorheiten der Militär-Sanität
aufnehmen ließen, als deren vorzüglichsten
Verfechter der neue Hr. Oberfeldarzt auftritt.

Nach unserer festen Ueberzeugung haben die

Anordnungen unserer Militär-Sanität und speziell
die neuesten Erlasse des Hrn. Oberfeldarztes nicht

zum wenigsten dazu beigetragen, das Gesetz über
die neue Militär-Organisation zu discreditiren.

Zweckmäßiger als die Brustumfangs- und Ne-
vaccinationsbestimmungeu, welche letztern böses

Blut machen, hätte uns geschienen auf hygienische

Verbesserung unserer Kaserneneinrichtungen, dann
der Bekleidung, der Nahrung und Körperpflege
unserer Truppen zu denken. In diesem Fall hätte
die Militär-Sanität eine warme Unterstützung von
unserer Seite gefunden; wie vorgegangen wird,
ist Bekämpfung unsere Pflicht.

Am 20. Mai 1376.
Die Redaktion.

Eine Erklärung des Herrn Oberfeldarztes.

In Nr. 126 des Luzerner Tagblattes lesen wir
folgendes:

Bern, den 22. Mai 1876.

An die Redaktion des „Luz. Tagblattes"
iu Luzern.

Wie ich wehrfach vernommen, wird von gewisser
Seite die Ansicht verbreitet, die in den diesjährigen
Militärschulen Nevaccinirten hätten die Reoacci«

Nationsgebühr von Frkn. 2 der Verwaltung zurück-

zuvergüten.
Nun heißt es aber in meinem, im Einverfländ-

niß mit dem Militärdepartement erlassenen

sachbezüglichen Kreisschreiben vom 20. März einfach:

„Die Entschädigung des Jmpfarztes geschieht

durch den Verwaltnngsosfizier der Schule." Von
einer Rückvergütung durch die Mannschaft war und

ist nirgends die Rede uud wurde auch von kompetenter

Seite keine derartige Weisung erlassen. Für
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